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angufeïjen, ïommt ein ©eemann auf ^fabeHe

gugegangen unb tadjt fie unbeïûmmert an.
„^eirti!" ruft fie unb |ängt i|m audj.fdjon

am Ipalfe. ©er Statrofe gißt i|rem Stunb einen

|erg|aften Suff, unb fie ftettt bent gremben ben

Sîufiïanten bor.
„®ie§ ift mein Sräutigam, iperr Sra|mê!

©r Wollte nidtjt e|er Inieber gu Sater ïommen,
atë biê er ©teuermann geworben War! Nun
ift'ê gef(f)afft SSater ïann nur nod) in bie !pei=

rat einwilligen, freuen @ie ficf» mit unB, tperr
Sra|mê? ga, nidjt Wa|r? £>|, icfi bin fo fd)red=
lief) boll ©lüd! Sitte, fßielen ©ie unB bod) baB

Heine Sieb bor, baB ©ie für mtd) gefdjrieben

|aben!"
SSortloB |at go|anneB Sra|mB gu fpielen

begonnen. ©r muff feine ipänbe be|üten, baff fie

nic|t unter bem ftiften ©djmerg in feiner Sruft
gittrig Werben. ©B ift Wo|I etWaB. We|mütiger
unb fdföner nod), alB bor|in, baB Sieb, ©r läfft
eB buret) niandje SBanblungen gleiten, berliert
fid) mit feinem 2ße| gang in ben ©önen, bie

immer gierlic|er, be|utfamer ba|erperten unb

|at gar nidjt bemerït, baff ein neuer ©aft im
tpalbbitnfel eingetreten ift, ber gfabeïïe ab=

Winïte, atB fie i|n bebieneit Wollte, ©r fte|t, auf
bem Sârenïopf ben ewigen @djlapp|ut, neben
bern IHabierfpieler unb taufdjt unb laufest
®a muff go|anneB Wo|I bie Slide beB SîanneB-

auf feinen gingern fpitren. — ©ein ©piel bric|t
ab unb er fpringt auf.

„Sater ...", fagt er fdjulbbelrmfft.

„ga! gdj Wei| eB bon ißeterfen, tpanneB, baff
bu unB |ier bie ©aler berbienft, bie Stutter gum
©efunben fe|Ien. ©it bift ein braber gunge. ©o
einen, Wie id) mir mitnfdjte, gu |aben! SßaB für
eine Wunberbare SMobie fpielteft bu benn ba?
®aB ift ja nidjt Sad) unb nid)t ipapbn!" ©eine

Nafe bcfdjnuppert baB Statt, er ift ein Wenig

ïurgfidjtig, ber ©utc. „•'panned'!" fagt er bann

mit einem Rubeln in ber brüchigen Sierftimme,
„ïann eB fein? gft bieB bon bir?" llnb alB ber

©o|n nidt, nimmt ber Sater feinen ®opf gWi=

fdjen bie fpeinbe. „@ie|ft bu, tpanneB, bu bift
biet me|r alB id) glaubte! ffiu bift ber ©eniuB,
ber in ber armfetigften Kneipe bie bümmften
©djtnarren |erunterïlimpern ïann unb unter
beffen Rauben trophein atteB Shxfiï Wirb! ®ar=

an ïann auc| ber „©riine ©eeftern" nidÇtê an-
bern! $omm mit, mein ©o|n — id) |abe bid)

gefud)t, Weil ber ^apelfmeifter bom ©tabtt|ea=
ter einen flotten Nepetitor braudjt. ®u wirft bor

i|m — unb bor einem gangen ga|r|unbert in
@|ren befte|en!"

Sebor er ge|t, legt go|anneB Sra|mB baB

Notenblatt bor gfabette auf ben ©djanïtifclj. ©r
muff gegen bie geudjtigïeit feiner 2Iugen an-
ïâmpfen, unb eB gelingt i|m WirHidj, bamit fcr=

tig gu Werben! ®ie ^anb beB ©teuermanneB
legt er in gfabetleB unb nid.t beiben gu.

„©djon rec|t, fd)on rec|t! ®er ©ott ber Siebe

|at fid) ba ein paffenbeB San auBgefudji! Stei=

nen ©lüdwunfdj, gräutein! Steine ©raiulation,
iperr ©teuermann! ©ie |aben mit g|rer 33a|(
©efdjmad unb Sernunft bewiefen! llnb ©ie
Werben einmal Einher auf ben Snien fdjauïetn.
©ieB Sieb, id) fdjrieb'B für gräutein gfabette,
fo'II i|r SSiegenlieb fein! Hub Wo ber ®neipen=

mufiïant gopanneB SrapmB bann ift? 28er

Weiff eB — er Wirb bieüeidft ein großer Stanu
geworben fein. 28a|rfdjeintidj ift er aber ber=

fdjotten unb berborben. Sergefft i|n nidjt gang,

g|r ©lüdlicfjen ..."
@r nimmt feinen Sater am SCrnt unb ge|t

pinauB. ©ie ©itr bergifgt er gu jdjliefjen. gfa=
bette unb ber ©teuermann fe|en einen Slugem
blid nod) unter einer Celtaternc feine gwirn=
bünne ©eftalt. ®ann inifcfjt ber Nebel ba§ Silb
mit grauem ©d)Wamnt für immer au§ i|rcm
Seben fort.

Das letzte Gold liegt über fernen blauen Linien.

./V B E IV BD Der Tag entflieht mit müdem Flügelschlag.

Und leis und leiser tönt das stille Abendläuten

Nimm Dank, o Welt, es war ein schöner Tag! Hans Möhler
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anzusehen, kornint ein Seemann auf Isabelle
zugegangen und lacht sie unbekümmert an.

„Heini!" ruft sie und hängt ihm auch schon

am Halse. Der Matrose gibt ihrem Mund einen

herzhaften Kuß, und sie stellt dem Fremden den

Musikanten vor.
„Dies ist mein Bräutigam, Herr Brahms!

Er wollte nicht eher wieder zu Vater kommen,
als bis er Steuermann geworden war! Nun
ist's geschafft! Vater kann nur noch in die Hei-
rat einwilligen. Freuen Sie sich mit uns, Herr
Brahms? Ja, nicht wahr? Oh, ich bin so schreck-

lich voll Glück! Bitte, spielen Sie uns doch das
kleine Lied vor, das Sie für mich geschrieben

haben!"
Wortlos hat Johannes Brahms zu spielen

begannen. Er muß seine Hände behüten, daß sie

nicht unter dem stillen Schmerz in seiner Brust
zittrig werden. Es ist wohl etwas wehmütiger
und schöner noch, als vorhin, das Lied. Er läßt
es durch manche Wandlungen gleiten, verliert
sich mit seinem Weh ganz in den Tönen, die

immer zierlicher, behutsamer daherperlen und
hat gar nicht bemerkt, daß ein neuer Gast im
Halbdunkel eingetreten ist, der Isabelle ab-

winkte, als sie ihn bedienen wollte. Er steht, auf
dem Bärenkops den ewigen Schlapphut, neben
dem Klavierspieler und lauscht und lauscht

Da muß Johannes Wohl die Blicke des Mannes-
auf seinen Fingern spüren. — Sein Spiel bricht
ab und er springt auf.

„Vater ...", sagt er schuldbewußt.

„Ja! Ich weiß es von Petersen, Hannes, daß
du uns hier die Taler Verdienst, die Mutter zum
Gesunden fehlen. Du bist ein braver Junge. So
einen, wie ich mir wünschte, zu haben! Was für
eine wunderbare Melodie spieltest du denn da?

Das ist ja nicht Bach und nicht Haydn!" Seine
Nase beschnuppert das Blatt, er ist ein wenig
kurzsichtig, der Gute. „Hannes!" sagt er dann

mit einein Jubeln in der brüchigen Bierstimme,
„kann es sein? Ist dies von dir?" Und als der

Sohn nickt, nimmt der Vater seinen Kops zwi-
schen die Hände. „Siehst du, Hannes, du bist
viel mehr als ich glaubte! Du bist der Genius,
der in der armseligsten Kneipe die dümmsten
Schmarren herunterklimpern kann und unter
dessen Händen trotzdem alles Musik wird! Dar-
an kann auch der „Grüne Seestern" nichts än-
dern! Komm mit, mein Sohn — ich habe dich

gesucht, weil der Kapellmeister vom Stadtthea-
ter einen flotten Repetitor braucht. Du wirst vor
ihm — und vor einem ganzen Jahrhundert in
Ehren bestehen!"

Bevor er geht, legt Johannes Brahms das

Notenblatt vor Isabelle aus den Schanktisch. Er
muß gegen die Feuchtigkeit seiner Augen an-
kämpfen, und es gelingt ihm wirklich, damit fer-
tig zu werden! Die Hand des Steuermannes
legt er in Isabelles und nickt beiden zu.

„Schon recht, schon recht! Der Gott der Liebe

hat sich da ein passendes Paar ausgesucht! Mei-
neu Glückwunsch, Fräulein! Meine Gratulation,
Herr Steuermann! Sie haben mit Ihrer Wahl
Geschmack und Vernunft bewiesen! Und Sie
werden einmal Kinder aus den Knien schaukeln.

Dies Lied, ich schrieb's für Fräulein Isabelle,
soll ihr Wiegenlied sein! Und wo der Kneipen-
Musikant Johannes Brahms dann ist? Wer
weiß es — er wird vielleicht ein großer Mann
geworden sein. Wahrscheinlich ist er aber ver-
schollen und verdorben. Vergeht ihn nicht ganz,
Ihr Glücklichen ..."

Er nimmt seinen Vater am Arm und geht

hinaus. Die Tür vergißt er zu schließen. Isa-
belle und der Steuermann sehen einen Augen-
blick nach unter einer Oellaterne seine zwirn-
dünne Gestalt. Dann wischt der Nebel das Bild
mit grauem Schwamm für immer aus ihrem
Leben fort.

Das letzte (tolä lisZt üver keinen dienen Linien.
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